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Sex & Mayhem Serie – Smoke Valley MC 


„Dein Geheimnis ist bei mir sicher, Leo Heller. Was auch immer hier geschieht, niemand wird es erfahren.“


Zolt. Schwul. Spieler. Jäger. Fetisch: Heteromänner.
Leo. Hetero. Biker. Beute. Fetisch: wahre Liebe.
Zolt weiß, was er vom Leben will – jede Menge Geld, damit er einen frühzeitigen Ruhestand in der Karibik genießen kann, während ihm Callboys Cocktails am Strand servieren. Bis dahin hat er eine Pfandleihe als Fassade für illegale Geschäfte und einen Baseballschläger, um sich Störenfriede vom Leib zu halten.
Was Männer angeht, liebt Zolt die Jagd, und seine bevorzugte Beute sind neugierige Heterokerle, die allerdings auch am schwersten zu erlegen sind. Er gibt sich größte Mühe, sie zu verführen und zu vernaschen. Wenn er noch dazu ihr erster Mann sein kann, umso besser.
Sein nächstes Ziel? Ein Biker. Und nicht irgendeiner. Ein Outlaw, Leo Heller.
Leo hat seine Zukunft durchgeplant. Eine Frau, zwei bis vier Kinder, vielleicht ein Hund. Wenn Liebe so einfach wäre, wie es bei anderen aussieht, dann wäre Leo bereits verheiratet.
Eine Reihe gescheiterter Beziehungen führt ihn zu dem einen Menschen, in den er sich nicht verknallen, den er nicht bewundern und den er auf keinen Fall berühren sollte. Denn ein Mann wie Zolt Andorai wird Leo ganz sicher nicht die Familie geben, die er sich wünscht. Zum Teufel, Zolt lässt sich nicht einmal auf feste Beziehungen ein. Aber was Zolt anbietet, ist Herumexperimentieren völlig ohne Verpflichtungen, und Leo ist auch nur ein Mensch.
Wenn niemand Leos Geheimnis entdeckt, ist es schließlich so, als würde es überhaupt nicht existieren.
Ein Kuss führt zum nächsten, die Grenzen verschwimmen, und ehe Leo sich versieht, hat er sich Hals über Kopf verliebt.
Ehrlich und hoffnungslos verliebt.


      [image: ]Themen: Outlaw Motorradclub, organisiertes Verbrechen, Homophobie, Schmerz/Trost, erzwungene Nähe, Outing, Verführung, verbotene Anziehungskraft, erste Liebe, Gier, Spieler, familiäre Bindungen
Genre: Gay Romance, Spannung
Länge: ca. 113.000 Wörter (alleinstehender Roman)
WARNUNG: Diese Geschichte enthält gewalttätige Szenen, derbe Sprache und moralisch zwielichtige Charaktere.
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  Kapitel 1

Leo


Leo war noch nie verliebt gewesen, aber das würde ihn nicht davon abhalten, heute Abend einen Heiratsantrag zu machen. 
Der Verlobungsring war ganz hübsch, auf eine gewöhnliche Art – ein durchschnittlicher Ring von einem durchschnittlichen Mann –, aber falls Amanda Leo mochte, dann würde sie das goldene Band mit den drei Diamanten zu schätzen wissen. Schließlich hatte der Ring Leos gesamte Ersparnisse verschlungen, und die Frage, die er ihr heute Abend stellen wollte, war ihm todernst. War denn ein Heiratsantrag nicht das, was sich jede Frau wünschte?
Er klappte das Etui zu, schob es in die Tasche seiner Jeans und nahm drei tiefe Atemzüge, während er den gedämpften Stimmen von draußen lauschte. Die riesige Familienfeier des ganzen Heller-Clans war die perfekte Gelegenheit, um Amanda zu zeigen, welche Art von Zukunft vor ihr lag, wenn sie ihn als ihren künftigen Ehemann akzeptierte.
Mit einem Lächeln betrachtete Leo die Familienfotos an den Wänden im Büro seines Vaters. Leo, alle seine sechs Brüder, sein Onkel, seine Cousins und sogar seine Schwester waren Mitglieder des Smoke Valley MC. Sie arbeiteten zusammen, feierten zusammen und sorgten für einander. Sie verfügten über ihr eigenes Unterstützungssystem in Hawk Springs, wo es nicht leicht war, einen Job zu finden, und das Leben extrem langweilig werden konnte für alle, die nicht für ihre eigene Unterhaltung sorgen konnten.
Er konnte sich nicht für immer im Büro der clubeigenen Werkstatt verstecken, aber er war noch nicht bereit, Amanda gegenüberzutreten, also schob er die Lamellen der Jalousie mit zwei Fingern auseinander, um nach draußen zu spähen. Clubmitglieder, ihre Familien und Freunde hatten sich bereits für die Feier versammelt, und obwohl diese noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hatte, waren selbst die kinderfreundlichen Partys auf dem Gelände ziemlich laut und wild.
Rockmusik der alten Schule dröhnte aus den Lautsprechern, die die Jungs vorhin nach draußen geschleppt hatten, und schuf einen Hintergrund für all die Unterhaltungen, die von im Hof verstreuten Gruppen geführt wurden. Leos Atemzüge beschleunigten sich, als er Amandas schlanke Gestalt nicht sofort in der Menge ausmachen konnte. Er hatte seine Pläne niemandem mitgeteilt, und als er durch den winzigen Schlitz zwischen den Lamellen blickte, isoliert von den Menschen, die seine Familie waren, war der irritierende Gedanke zurück, der seit seiner Jugend stets in seinem Hinterkopf präsent war.
Diese Menschen würden für ihn da sein, wenn er sie darum bat, aber die Wahrheit war, dass es Dinge gab, die er nie mit ihnen teilen würde, und diese Dinge ließen ihn Momente solch verzweifelter Einsamkeit durchleben, dass Gesellschaft sie irgendwie noch schlimmer machte. Seine Familie konnte das Loch in seiner Brust nicht heilen, aber vielleicht konnte es Amanda.
Sein Blick schweifte am Grill vorbei zu seinem ältesten Bruder, Jack. Letztes Jahr war er vierzig geworden, aber die Tätowierungen, die seinen Körper bis hinauf zum Hals zierten, ließen ihn jünger aussehen. Ein Biker durch und durch hatte er noch vor wenigen Jahren Wetten auf Frauen angenommen, doch dann hatte er sich so heftig in seine jetzige Verlobte verliebt, dass er alle anderen vergessen hatte. Als Resultat seiner Aufmerksamkeit konnte Trixie bereits einen dicken Babybauch vorweisen.
Leo wollte auch eine Familie. Er wollte Kinder und wollte dazugehören. Sein Plan war, die richtige Frau zu finden und der Familientradition zu folgen. Schon seit einigen Jahren versuchte er, ihn zu erfüllen, hatte sich aber der Realität stellen müssen, dass er unfähig war, sich zu verlieben.
Jetzt war er bald dreißig und hatte entschieden, dass Amanda diejenige war, mit der er den Rest seines Lebens teilen wollte. Die Liebe würde mit der Zeit wachsen, und vielleicht waren seine Erwartungen einfach zu hoch? Der Blitzschlag der Leidenschaft aus heiterem Himmel, auf den er immer gehofft hatte, existierte vielleicht gar nicht.
Ein klopfendes Geräusch ertönte im Flur neben dem Büro, doch noch bevor Leo nachsehen konnte, was es war, flog die Tür auf und seine Eltern taumelten in einem Wirbelwind aus Leder und Spandex herein. Er erstarrte, als sein Dad seine Mom packte und auf dem Schreibtisch absetzte, so in ihren Kuss vertieft, dass er Leos Gegenwart gar nicht mitbekam. Mom trug einen Sport-BH, der ihre gebräunte Haut zeigte, doch als Dad ihren Hintern durch die bunte Leggings befummelte, räusperte sich Leo.
„Warum habt ihr nicht nachgesehen, ob das Zimmer leer ist?“, fragte er und umrundete frustriert den Schreibtisch.
Seine Eltern hatten für ihr Alter viel zu viel Energie. Andererseits waren diese neun Kinder nicht aus dem Nirgendwo aufgetaucht. Früher hatte er geglaubt, einmal eine Beziehung wie sie zu haben, doch als die Zeit verging und keine Frau es schaffte, die wilde Begierde auszulösen, die seine Eltern zu teilen schienen, begann er die Hoffnung zu verlieren, dass ihm dies vorherbestimmt war.
Doch falls das Schicksal ihm keine stürmische Liebesbeziehung schenken wollte, dann musste er das Leben eben an den Eiern packen und sich sein künftiges Glück sichern. Der Ring brannte durch den Jeansstoff, während er die halbherzigen Entschuldigungen seiner Eltern abtat. Selbst Mom, die das Gesicht an Dads Halsbeuge vergraben hatte, schien damit nur ein Lächeln und keine Verlegenheit verstecken zu wollen.
„Ja, tut mir leid, Sohn“, sagte Dad und schob seine halblangen grauen Haare nach hinten. Die Röte seiner gebräunten Haut deutete an, dass er nicht so schnell mit dem aufhören würde, was sie gerade getan hatten, also winkte Leo einfach ab und stürmte hinaus, noch immer nicht bereit, seinen Plan in die Tat umzusetzen.
„Mach die Tür zu“, rief Mom, und Leo stieß sie ein wenig zu fest zu, was einen Knall im staubigen Korridor widerhallen ließ. Vielleicht war er einfach nur verbittert. Wie viele Paare waren nach einem halben Leben zusammen noch immer so sexuell aktiv? Das war etwas, um das er sie beneiden sollte, statt es abzulehnen.
Er wollte gerade das Gebäude verlassen, als die Tür des Haupteingangs aufgetreten wurde und Leos älterer Bruder, Mike, auftauchte. Er kam herein und brachte dabei den Lärm von draußen mit sich, aber es war das hohe Kreischen der jungen Frau, die er sich über die Schulter geworfen hatte, das sich in Leos Gehörgänge grub und ihn zusammenzucken ließ.
„Hör auf damit“, quietschte sie in einem Tonfall, der andeutete, dass Mike das auf keinen Fall tun sollte, was noch von ihrem lauten Kichern unterstrichen wurde, als er ihr einen Klaps auf den runden Hintern gab.
Mike und Leo teilten sich viele körperliche Merkmale mit ihrem Vater. Beide waren groß, muskulös, aber schlank und wie alle Mitglieder trugen sie das gleiche Club-Tattoo auf dem Rücken – einen geflügelten Schädel, dem Rauch aus den Augenhöhlen quoll, und Worte, die der Welt verkündeten, dass sie der Smoke Valley MC aus Nevada waren. Aber was die beiden unterschied, ging weit über das Aussehen hinaus.
Es spielte keine Rolle, dass Mikes Haare lang und hell waren und Leos kurz und dunkel. Was sie wirklich voneinander abhob, war, dass Mike gelassen und schwer zu frustrieren war, während sich Leos Welt darum drehte, alles ernst zu nehmen. Im Gegensatz zu ihm musste Mike sich nicht bewusst anstrengen, um dazuzugehören, und er musste Frauen nicht Blumen kaufen, um Interesse zu wecken. Mike war ein Spieler, doch wenn er erst einmal die richtige Frau getroffen hatte, würde er sich genauso schwer verlieben wie Jack in Trixie. Er war die sexy Harley und Leo nur ein SUV mit cooler Lackierung.
Vielleicht war das Leos grundsätzliches Problem. Wie konnte er Schmetterlinge im Bauch erwarten, wenn er in den Frauen, für die er sich entschied, keine leidenschaftlichen Gefühle erweckte? Klar, er trainierte im Fitnessstudio, er war tätowiert und ein toller Mechaniker, aber wenn es um Verführung ging, war er ganz anders als Mike. Sein Bruder hatte diese sexy Aura eines Kurt Cobain, und jede Frau, die er abservierte, kam trotzdem am nächsten Tag für mehr zurück. Der Mistkerl hatte sogar einen kleinen Fanclub aus Highschool-Gören, von denen er sich fernhalten musste, wenn er nicht im Knast landen wollte.
„Aus dem Weg. Ich muss ein schlimmes Mädchen bestrafen“, verkündete Mike und schob sich an Leo vorbei, der zurück auf das gerötete und fröhliche Gesicht der Frau sah.
Verlegen rannte Leo nach draußen und suchte erneut nach Amanda. Er hatte sie schon früher zu Partys eingeladen, aber noch nie zu einer so großen Feier, und er wollte nicht, dass sie glaubte, seine Brüder wären pervers.
Obwohl Mike das absolut war.
Er ging an drei Liegestühlen vorbei, wo sein Onkel Kurt und zwei andere Clubmitglieder bei einem Bier lebhaft diskutierten. Als er sich zum Grill umdrehte, wo er sie zuletzt gesehen hatte, kam ein Drache von der Größe eines Kleinkindes auf ihn zugelaufen.
Das Gesicht des Kindes war hinter einer grünen Maske versteckt, aber Leo erkannte Sean an seinem Lachen. Er hob den Jungen auf und wirbelte ihn in der Luft herum.
Melody, seine Cousine und die Mutter des Jungen, schenkte ihm ein schmales Lächeln und strich ihr flammend rotes Haar zurück. „Lass Onkel Leo in Ruhe. Du solltest schon längst im Bett liegen“, sagte sie und scheuchte ihre zwei anderen Kinder zum Tor.
„Noch eine Runde“, flüsterte Leo und drehte sich zum entzückten Lachen des Jungen um die eigene Achse. „Sie werden so schnell groß“, fügte er hinzu, obwohl er wusste, dass es ihn wie den Onkel klingen ließ, der in Wangen kniff und Pfeife rauchte, obwohl er neunundzwanzig und noch weit davon entfernt war, Pantoffel zu tragen und ein Schläfchen in einem Schaukelstuhl zu machen.
Sie hatten das Tor fast erreicht, als ein lauter Pfiff die Musik und Gespräche durchdrang. Über der Versammlung, auf dem Dach des Clubhauses, machte Leos Cousin Kane seine Hose auf. Das war ein Zeichen, dass jede Menge Alkohol ausgeschenkt worden war, und die Party war offiziell nicht länger kinderfreundlich.
Melody riss die Augen auf, schnappte sich ihre zwei anderen Kinder und hastete zu ihrem Auto, das direkt neben der Tankstelle geparkt war, die dem Club gehörte. Melodys Tochter wollte wissen, was Onkel Kane so weit oben machte, aber Leo war taub für der Antwort, denn er konnte nur daran denken, dass er vorgehabt hatte, Amanda auf dem Dach den Antrag zu machen, und jetzt war dieser Plan im Eimer.
Ganz egal, ob Kane davon abgehalten werden konnte, in aller Öffentlichkeit zu pinkeln, war die romantische Stimmung des Ortes, den er ausgesucht hatte, ruiniert. Den Kindern zuliebe trug er weiterhin ein Lächeln, aber sobald Melody losfuhr, stürmte er zurück in den Hof, bereit, Kane mit seinem Verhalten in Gegenwart von Kindern zu konfrontieren. Und von Damen, wie Amanda.
Aber Kane war fort, ebenso wie Onkel Kurt, was bedeutete, dass dieser sich mit seinem Sohn herumschlagen musste.
Die Wut, die bereits in Leos Brust gekocht hatte, begann sich abzukühlen, als Rain ihn mit einem vertrauten Knuff in die Schulter begrüßte. „Gut, dass du die Kinder rechtzeitig weggebracht hast. Ich prophezeie nur ein geringes Trauma“, sagte sie und lehnte sich mit einem schiefen Lächeln an die Wand.
Ihre Gegenwart ließ Leo ein wenig entspannen. Von all seinen Geschwistern war seine jüngere Schwester diejenige, mit der er sich am engsten verbunden fühlte. Vielleicht weil sie, wie er, in der Familie ein bisschen eine Außenseiterin war, obwohl sie sich oberflächlich betrachtet einfügte.
Groß, schlank und androgyn, von Kopf bis Fuß in Schwarz und Metallnieten gekleidet, zog selbst sie mehr Frauen an als Leo. Doch hatte keine von ihnen jetzt noch eine Chance, da Rain verheiratet war.
„Oder sie sind geschädigt fürs Leben, falls sie einen Blick auf Kanes Schwanz erhascht haben.“
Sie teilten ein wissendes Lächeln und gestanden sich stumm ihre beiderseitige Abneigung für ihren Cousin ein. Trotzdem, er gehörte zur Familie, also war es nicht so, als ob sie ihn loswerden könnten.
„Wenn du erst eigene Kinder hast, wirst du sie von diesem Irren fernhalten müssen. Falls wir Glück haben, wird er eingebuchtet und kommt erst wieder heraus, wenn die ganzen Babys erwachsen sind.“
Leo lächelte. „Ein Schritt nach dem anderen. Zuerst muss ich heiraten.“
Rain verdrehte die Augen und zündete sich eine Zigarette an. „Das ist keine Voraussetzung …“
Leo holte tief Luft und zog das kleine Ringetui heraus. „Ich hoffe, dass es eher früher als später passiert.“
„Nein, ich meine, sieh dir nur Onkel Kurt an. Er ist nicht verheiratet und hat trotzdem Kinder.“
„Rain, du hörst mir nicht zu.“ Leo schwenkte die kleine Schachtel vor ihrem Gesicht. „Ich möchte mich heute verloben.“
Ihre rauchgrauen Augen verdunkelten sich. „Mit wem?“
„Was meinst du damit? Natürlich mit Amanda. Warum fragst du so was?“ Vor Frustration breitete Leo die Arme aus.
Ihr Mund blieb offen, aber sie brauchte einige Sekunden, um wieder etwas zu sagen. „Du kennst sie erst seit zwei Monaten“, sagte sie und senkte die Stimme zu einem Flüstern.
„Drei Monate.“
„Okay, dann seit drei Monaten. Das ist kaum lange genu…“
Leo steckte das Etui wieder ein. „Du hast Mona auch geheiratet, obwohl du sie erst wenige Monate kanntest.“
„Ja, aber sie ist anders. Sie passt zu uns. Mona fährt ein Motocross-Bike, mag unsere Biker-Partys und hat nichts gegen unsere Art von Geschäften. Amanda? Sie ist Sekretärin bei einem Autohändler und wird nicht gern schmutzig.“
Leo schüttelte den Kopf. „Sie ist süß, heiß, aber nicht zu heiß, und bestens als Ehefrau geeignet.“
Rain schüttelte den Kopf und starrte ihn mit großen Augen an. „Nicht zu heiß? Was … was redest du da? Du warst nie ein eifersüchtiger Typ. Männer starren meine Mona die ganze Zeit an, und ich rege mich darüber nicht auf.“
Leo brauchte eine Zigarette, also nahm er eine aus Rains Schachtel. „Aber du bist … du. Mona ist total in dich verknallt. Vielleicht bin ich einfach nicht für etwas so Wildes bestimmt.“ Obwohl er im Grunde seines Herzens wusste, dass „wild“ genau das war, was er sich wünschte.
Rain stützte die Hände in die Hüften und presste die Lippen zusammen, bis sie ein weißer Strich waren. „Wenn du nicht glaubst, dass Amanda total in dich verknallt ist, dann bitte sie nicht, dich zu heiraten.“ Als Leo Luft holte, um etwas zu sagen, schüttelte sie den Kopf. „Sieh mich nicht so an. Okay, vielleicht ist sie wirklich die Richtige, aber wenn du nicht sicher bist, warum wartest du dann nicht ein wenig?“
„Hör zu, ich habe einen Plan und ich bin nicht einmal nahe dran, ihn in die Tat umzusetzen. Das ist wirklich nicht das, was ich heute Abend von meiner Lieblingsschwester hören will. Du könntest deinen Platz auf der Geschwisterskala verlieren.“ Leo wollte es wie einen Witz klingen lassen, aber das Lächeln, das sie zustande brachte, war nur eine Grimasse, also beendete er die Unterhaltung, indem er davonschlenderte.
Und da war sie. Amanda kam mit Rains Frau, Mona, aus dem Clubhaus und war wie ein Hauch voller Unschuld in diesem Pfuhl von ziellosem Hedonismus. Gekleidet in ein kurzes – aber nicht zu kurzes – schwarzes Kleid mit einem Ausschnitt, der gerade tief genug war, um sexy zu sein, ohne zu viel zu zeigen. Sie lachte zu etwas, das Mona sagte, und schüttelte dabei ihre blonden Locken.
Er konnte es nicht erwarten, diesen Ring an ihrem Finger zu sehen.
Und sobald sie seinen Antrag angenommen hatte, würde Leos Leben völlig glatt verlaufen. Er würde zwischen zwei und vier Kinder haben, ein Haus in der Nähe des Clubs und, Teufel auch, vielleicht konnten sie sich sogar einen Hund holen.
„Babe! Ich habe dich schon überall gesucht.“ Er rannte zu ihr, als wäre sie das Leuchtfeuer, das ihn in seine Zukunft geleitete.
Mona winkte ihm zu und lief mit hüpfenden Titten und wehender brauner Mähne zu ihrer Frau. Amanda zog die Augenbrauen hoch, als sie bemerkte, wie Leos Blick zu Mona schweifte, also zog er sie zu einem schnellen Kuss heran.
Ihre Aufmerksamkeit war wieder da, wo er sie haben wollte. Auf ihm. Nur brannte der Ring jetzt wirklich in seiner Tasche, und sein ursprünglicher Plan funktionierte nicht.
„Ich war nur ein paar Minuten weg. Ich glaube nicht, dass du mich so sehr vermisst hast“, sagte sie mit einem breiten Grinsen und tippte ihm kokett auf die Brust.
„Du weißt, dass ich nicht genug von dir bekommen kann.“ Er grinste und winkte Mona zu. „Danke, dass du meinen Schatz gefunden hast.“ Schnell brachte er Amanda weg von der lauten Party.
Je eher er den Antrag hinter sich brachte, umso besser.
Und wenn er das Dach nicht als perfekten Ort haben konnte, dann würde sein Zimmer reichen müssen. Dort hatten sie das erste Mal miteinander geschlafen, dort hatten sie viele romantische Frühstücke erlebt, und es fühlte sich heimelig an.
„Wo bringst du mich hin?“, fragte sie neckisch und ihre elegante Hand drückte seine, als er durch die Lounge ging und dabei ein Pärchen ignorierte, das vielleicht oder vielleicht auch nicht Sex an einem halb öffentlichen Ort hatte. Er hoffte, dass Amanda die beiden nicht bemerkt hatte, sonst könnte ihr das die Stimmung versauen.
„Ich wollte einfach nur etwas Privatsphäre haben, weißt du? Es ist zu laut da draußen.“
Langsam sickerten Rains Worte bei ihm ein, und seine Schritte wurden energisch, als er Amanda die Treppe hinaufführte. Wie viele andere Singles in der Heller-Familie lebte er im Clubhaus, aber sobald Amanda zugestimmt hatte, ihn zu heiraten, würden sie sich etwas Eigenes suchen. Selbst eine kleine, gemütliche Wohnung würde reichen, bis sie Kinder hatten und mehr Platz brauchten.
„Klar wolltest du das.“ Amanda schob ihre Hände seinen Arm hinauf und lehnte die Wange daran, während sie den Flur hinuntergingen. Leos Puls hämmerte so heftig, dass er den Klang von Amandas Stimme übertönte, aber in dieser Situation war Nervosität nur natürlich.
Amanda machte ihm nicht oft Komplimente, aber die Art, wie sie ihn anfasste, das Verlangen in ihren Augen, wenn sie vögelten, waren ein Schub für Leos Ego, und er sehnte sich danach mehr als nach Wasser in der Wüste. Manchmal bat sie ihn, seine Biker-Kutte anzulassen und sie so zu nehmen, und ihr Stöhnen, wenn sie das Leder packte, schickte ihn direkt auf Wolke sieben. Er machte es anderen gerne recht, und seiner Partnerin das zu geben, was sie wollte, machte Leo mehr an als alles andere.
Er verzog das Gesicht, als er bemerkte, dass seine Tür geöffnet worden war, aber er behielt es für sich und brachte sie in sein Zimmer. Einfach, aber geräumig und sauber bot es all die Privatsphäre und den Platz, den er brauchte. Ein paar Poster seiner Lieblingsautos hingen an den Wänden, aber Amanda hatte dem Zimmer mit den schicken grauen Kissen, die sie ihm letzten Monat geschenkt hatte, bereits ihre persönliche Note verliehen.
Sein Bettzeug war ein wenig zerwühlt, und er wollte nicht einmal darüber nachdenken, wer hier drinnen gewesen war. Am schlimmsten war, dass er auf dem Teppich vor dem Bett ein benutztes Kondom entdeckte. Schnell kickte er das Gummi außer Sichtweite.
Bevor er etwas sagen konnte, ließ sich Amanda aufs Bett sinken und streckte sich mit einem breiten Lächeln aus, und Leos Blick wurde zu der Stelle gezogen, wo sich das Kleid an ihre glatten Schenkel schmiegte. „In meinem eigenen Bett schlafe ich nie so gut.“
Einen Moment lang verharrte er reglos, denn auch das ruinierte seine Pläne. Er zog an ihrer Hand, damit sie sich aufsetzte, und ließ sich schließlich auf die Knie sinken, wobei er hoffte, dass er nicht das Sperma von irgendeinem Arsch auf die Jeans bekam.
„Amanda?“
Sie blinzelte mit den endlosen Wimpern ihrer großen blauen Augen. „Hm?“ Mit einem Grinsen spreizte sie die Beine breiter und versuchte, ihr Kleid hochzuziehen, daher stoppte er sie und fragte sich, ob das noch peinlicher werden konnte. Um seine Absicht zu verdeutlichen, presste er ihre Knie zusammen.
„Amanda. Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr, dass ich mir vorstellen kann, den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen.“ Er zog das Schmuckkästchen heraus und öffnete es, um ihr den Ring zu zeigen. „Willst du mich heiraten?“
Amanda versteifte sich, und ihre Brust hob und senkte sich, während sie ihn mit ausdrucksloser Miene betrachtete, die sich in ein freudiges Lächeln verwandeln würde, sobald seine Absichten einsickerten. Darauf wartete er. Doch sie stemmte sich vom Bett hoch, rollte herunter und entfernte sich ein wenig ungelenk einige Schritte von ihm.
„Das kann nicht dein Ernst sein. Wir haben uns erst vor zwei Monaten kennengelernt!“
Es waren drei gewesen. Nun, zweieinhalb, aber was bedeutete das schon angesichts einer gemeinsamen Zukunft?
Leo ließ sich auf die Fersen sinken und hielt ihr weiterhin den Ring hin. „Aber es läuft gut mit uns …“
Amandas Gesicht bildete ein Lächeln, das viel zu sehr dem ähnelte, das sie ihm geschenkt hatte, als er das Autohaus betreten und zum ersten Mal mit ihr geredet hatte. Höflich, aber unpersönlich. Sein Herz sank schnell.
„Hör mal, Leo … Du bist ein toller Kerl, aber ich glaube nicht, dass ich für diese Art von Verpflichtung bereit bin.“
Leo stand auf, um sich weitere Demütigung zu ersparen, hielt das Etui aber weiter offen für den Fall, dass sie ihre Meinung änderte. „Ich bin neunundzwanzig, du bist dreißig. Du hast gesagt, dass du Kinder willst. Warum warten?“
Als sich ihr Lächeln zu einer finsteren Grimasse verzog, wusste er, dass er das Schlimmstmögliche gesagt hatte. „Oh, du sagst also, dass ich jemanden heiraten sollte, weil ich nicht jünger werde? Wenn du glaubst, dass das ein ausreichender Grund dafür ist, dann verpiss dich“, sagte sie und stürmte los.
Leos Blick folgte ihr zur Tür, aber sie musste vergessen haben, dass diese versperrt war, und riss nutzlos an der Klinke.
„Nein, Babe! Komm schon, das habe ich nicht damit gemeint. Es ist nur, dass unsere … Ziele zusammenpassen.“ Aber er wollte nicht, dass sie sich eingesperrt vorkam, also schloss er auf.
Erst als sie im Flur war, sah sie zu ihm zurück. „Das tun wir eindeutig nicht. Ich dachte, wir haben ein bisschen Spaß, aber du willst bereits nach so kurzer Zeit heiraten. Wer macht so was? Das ist so, als ob du dich bereits auf eine künftige Scheidung vorbereiten würdest.“
„Warum sagst du so was?“ Er klappte das Etui zu, und es schloss sich mit einem Geräusch der Endgültigkeit.
„Leo … Du bist … wirklich aufregend und all das. Heiß. Unterhaltsam. Aber ich habe nicht wirklich das Gefühl, dass unsere Lebensstile zusammenpassen.“
Leo biss sich fest auf die Lippe. „Was zum Teufel bedeutet das?“ Er arbeitete hart an seiner Selbstbeherrschung. Besonders in der Gegenwart von Frauen, aber selbst er hatte seine Grenzen.
Sie atmete schnaufend aus und verschränkte die Arme, als hätte sie ein Recht darauf, von der Situation frustriert zu sein. „Das ist der Grund dafür. Es macht Spaß, mit euch Jungs Zeit zu verbringen, aber ihr seid waghalsig und unhöflich. Und nicht alle eurer Geschäfte sind legal. Es tut mir leid, aber ich will diese Art von Energie nicht in meinem Leben.“
Diesmal schaffte Leo es, sich auf die Zunge zu beißen und einfach nur dazustehen, während er sie mit Blicken erdolchte. Er ballte die Fäuste und konnte doch nichts tun, als sie im Flur zurückwich.
„Ich lasse dich das jetzt verdauen, und vielleicht können wir uns in einer Weile wieder treffen. Lassen wir das Ganze ein wenig abkühlen“, sagte sie und ging bereits die Treppe hinunter.
Leo hatte keine Antwort für sie und beobachtete reglos, wie Amanda wegging. Der Klang ihrer Schritte wurde schneller und verlor sich schließlich in dem Lärm draußen, während er ungläubig im Zimmer verharrte.
Er brauchte einige weitere Sekunden, um seine Starre zu verlieren. Dann schrie er und schlug wieder und wieder gegen die Wand, so fest, dass sich eine Delle bildete und seine Knöchel blutig wurden.
Scheiß auf Amanda. Scheiß auf die Party. Scheiß auf alles.
Warum konnte er nie bekommen, was er wollte?
Leo schloss die Tür zu seinem Zimmer und lief mit im Nacken verschränkten Händen auf und ab. Er hätte Rain nie von seinen Plänen erzählen sollen. Wenn er sein Zimmer verließ, würde sie nach Amanda fragen, was bedeutete, dass er nie wieder hinausgehen konnte.
Ein infernalischer Lärm zwang seine Aufmerksamkeit weg von seinem Versagen und zum Fenster. Draußen heulten die Motoren mehrerer Bikes auf. Er war nicht sicher, was passiert war, aber bei den Schreien im Erdgeschoss setzte er sich in Bewegung.
Er konnte es nicht erwarten, sich auf etwas anderes als Amandas Zurückweisung zu konzentrieren.
Mit wenigen Schritten war er am Fenster und sah gerade rechtzeitig in den Hof hinaus, um zu sehen, wie ein ganzer Zug an Bikern durch die Stadt fuhr, direkt am Gelände des Smoke Valley MC vorbei. Unten liefen einige der Smokeys zu ihren eigenen Motorrädern, erzürnt von der Frechheit dieser Provokation.
„Was zum Teufel ist hier los?“, flüsterte Leo, lief zur Tür und raste die Treppe hinunter. Als er die Lounge betrat, die Zähne zusammengebissen und bereit zurückzuschlagen, war sein Blut bereits am Kochen.
Die auf dem Gelände eingesperrten Motorräder summten wie ein Schwarm zorniger Hornissen, während der Anwärter losrannte, um das Tor zu öffnen.
Leo lief direkt zu seinem Vater, sobald er dessen grauen Schädel entdeckte. „Was ist hier los?“, brüllte er, um den Lärm zu übertönen.
Sein alter Herr sah über seine Schulter, und das gelbe Licht der Lampe über ihnen ließ sein Gesicht noch faltiger erscheinen, als es wirklich war. „Die neuen Jungs wollen unsere Aufmerksamkeit. Ich schätze, sie haben sie auch bekommen, aber wenn du mich fragst, wird ein Hund, der so laut bellt, nicht beißen.“ Er schüttelte den Kopf, als einige der Männer in dem Moment, als sich das Tor öffnete, hinausfuhren.
Leo nahm einen tiefen Atemzug. „Diese … Wer sind die? Die Jackal Brothers?“
„Ja, diese Scheißkerle haben ihre kleine Wohnwagensiedlung näher an Hawk Springs aufgestellt.“
„Willst du, dass ich rausfahre?“
Die vielen Siegelringe seines Dads glitzerten, als er sich die Haare zurückstrich. „Nee. Hat keinen Sinn, sich die Party von diesen Arschlöchern versauen zu lassen. Ein paar wollten ihnen folgen, und wenn ihnen so was Spaß macht, werde ich sie nicht aufhalten, aber ich sage, dass wir uns morgen um sie kümmern. Ich wette, dass du lieber Amanda nach oben bringen würdest.“ Er zwinkerte verschwörerisch.
Leo wandte den Blick ab. Allein den Namen zu hören, war wie ein Schlag ins Gesicht. „Wir haben uns getrennt.“
Sein Dad verzog das Gesicht. „Was hast du getan? Vor zehn Minuten war sie noch ganz fröhlich.“
Leos Beherrschung löste sich auf. Ein Mann hatte Grenzen, und seine waren gerade erreicht worden. „Ich habe ihr einen Antrag gemacht, okay?! Aber ganz eindeutig bin ich ein schrecklicher Mensch, der es nicht wert ist, eine gemeinsame Zukunft mit ihm auch nur in Betracht zu ziehen! Ich war gut zu ihr! Ich war so verdammt nett! Aber nein. Ich bin gut genug als ihr aufregender Biker-Stecher, aber nicht gut genug, um mich zu heiraten.“
Sein Dad ließ die Schultern fallen. Leo wappnete sich für beleidigende Worte, aber letzten Endes öffnete sein Vater nur die Brieftasche und überreichte ihm einige Scheine. „Dann musst du raus und ein wenig Spaß haben. Das geht auf mich.“
Leo schnaubte und betrachtete voller Frustration das Geld. „Was soll ich denn damit tun?“
Sein Dad klopfte ihm auf den Rücken. „Fahr nach Reno und sieh dir die Mädchen in einem Stripclub an. Amüsier dich. Oh. Weißt du was, falls du nach Reno fährst, dann schau bei Zolt vorbei. Er hat neue Ware, die wir uns anschauen sollen. Bei diesen scheiß Jackals, die in Hawk Springs herumschnüffeln, könnten wir die zusätzliche Feuerkraft gebrauchen.“
Leos Mund wurde trocken, aber trotzdem stopfte er das Geld in seine Tasche. Er war nicht sicher, wie er sich bei dem Gedanken fühlte, Zolts Pfandleihe zu besuchen. Der heutige Abend war schon schlimm genug gewesen.
Andererseits … Es war nicht so, als hätte er noch Nutzen für den Verlobungsring, und Zolt gab ihm vielleicht gutes Geld dafür.
Aber das war so eine schlechte Idee.
Den Zolt Andorai war der einzige Mensch auf diesem Planeten, der Leo stets mit mehr Aufmerksamkeit überschüttete, als er ertragen konnte.






  
  Kapitel 2

Leo


Die einstündige Fahrt zu Zolts Pfandleihe am Stadtrand von Reno trug nicht im Geringsten dazu bei, Leos Enttäuschung zu mildern. Er konnte nicht glauben, dass die Frau, die er umworben und mit der er sich hatte verloben wollen, ihn nur für ein paar aufregende Ficks gewollt hatte. Er wettete, dass sie letzten Endes bei irgendeinem Buchhalter landen würde oder vielleicht sogar bei ihrem Boss vom Autohaus. Das wäre ein passendes Ende für das wilde Leben von Miss Amanda Burke. 
Aber hey, das ging ihn jetzt nichts mehr an, also konnte er den verdammten Ring genauso gut versetzen, die Waffen holen und eine Stripperin für einen Lapdance bezahlen, bevor er sich bis zur Besinnungslosigkeit betrank. Wer wusste schon, was geschehen mochte? Wenn sein älterer Bruder Jack eine Stripperin heiraten konnte, dann würde Leo vielleicht heute Nacht die Liebe seines Lebens in Renos Diamond Girls treffen.
Es war eine angenehm kühle Nacht, also hatte er es nicht eilig, durch die Wüstenlandschaft zu fahren. Das flache Tal zwischen zwei Hügelketten war überzogen mit Sträuchern und Gräsern, wirkte in der Dunkelheit aber monoton, und die Außenbezirke von Reno boten mit ihren Plakatwänden und Leuchtreklamen ein wenig Farbe. Er verließ den Highway und fuhr zwischen Läden durch, die bereits geschlossen hatten, und an einem vietnamesischen Restaurant vorbei. Die Hügel waren ein dunkler Hintergrund für eine Ansammlung aus Geschäften, Werkstätten und anderen kleinen Läden, auf die er zuhielt.
Der Anblick des einstöckigen Gebäudes im Santa-Fe-Stil, das von einem leeren Parkplatz umgeben war, war eine Erleichterung. Vor ein paar Jahren, bevor Zoltan seinen Laden eröffnet hatte, war hier ein Burrito-Lokal gewesen, in dem Leo gerne gegessen hatte, wann immer er Reno besuchte. Das Haus selbst hatte sich seitdem nicht viel verändert. Einer der falschen Holzbalken, die unter dem Flachdach hervorragten, war abgeschlagen, aber die knalligen Schilder und Plakate an der Fassade machten jeden Anschein des Pueblo-Revival-Stils dieses Gebäudes zunichte. So spät in der Nacht waren alle Leuchtreklamen ausgeschaltet, und mit den von Rollläden aus Metall verdeckten Fenstern sah die Pfandleihe verlassen aus. Aber nein, Zoltans Harley stand unter dem Vordach auf der Rückseite, wo auch der Pick-up-Truck parkte, also konnte er nicht fort sein.
Leo blieb stehen, um das geile Motorrad zu bewundern, das so ganz anders als seine bescheidene, mattschwarze Triumph war. Zolts Chopper hatte eine smaragdgrüne und saphirblaue Lackierung, und der Mann wusste, wie er die Stahlelemente trotz Nevadas Staub am Glänzen halten konnte. Leo strich mit den Fingern über den dunkelblauen Ledersitz und fragte sich, ob Zolt ihm das Bike je für eine Spritztour ausleihen würde. Wer wusste schon, vielleicht war er nicht so besitzergreifend wie die Jungs in Leos MC, was sein Motorrad anging? Andererseits verlangte Zolt für alles einen Preis, und Leo war nicht wirklich aus Geld gemacht.
Er stellte sein Bike ab und ging zur Rückseite des Pfandhauses. Die kühle Brise war eine Erleichterung nach der drückenden Hitze des Tages, aber als sie den Gestank von Müll mit sich brachte, verzog Leo angewidert das Gesicht und ging zur Hintertür.
Das war bei Weitem nicht das erste Mal, dass er oder einer seiner Brüder unangekündigt hier auftauchten, und auch wenn Geschäfte außerhalb der normalen Öffnungszeiten nicht billig waren, war Zolt immer bereit, sich auf einen guten Handel einzulassen. Geistesabwesend betastete Leo das Schmuckkästchen in seiner Tasche und läutete.
Es gab einen weiteren Grund, warum er nicht zögerte – Zolt mochte ihn. Oder zumindest interpretierte Leo es so, denn die Alternative, dass Zolt mit ihm flirtete, machte Leo viel zu nervös, um sie in Betracht zu ziehen.
Erneut betätigte er die Klingel, obwohl das der letzte Ort war, an den er hätte kommen sollen, um sein verletztes Ego aufzupäppeln. Nach Komplimenten von einem schwulen Kerl zu fischen – war er wirklich schon so tief gesunken?
Und trotzdem stand er nicht nur so spät vor der Tür des besagten schwulen Kerls, sondern hatte sogar ein frisches T-Shirt angezogen und einen Extraspritzer Parfüm benutzt.
Ameisen kribbelten über seinen Rücken, während methodisch ein Schloss nach dem anderen geöffnet wurde, und als die Tür endlich aufging, wurde sein Rückgrat zu einer Straße der Schauer.
Der Kompass auf Zolts linkem Brustmuskel war zuerst zu sehen, und Leo konnte nicht anders, als die Tentakel anzustarren, die von den Wellen auf der anderen Seite der breiten Brust ausgingen. Die Tätowierungen waren so aufwendig wie alte, nautische Kupferstiche, und da der Boden im Haus erhöht war, hatte er sie jetzt direkt vor Augen. Hitze zog Leos Kehle zusammen, als sein Blick tiefer schweifte, über den Pfad an Haaren auf Zolts Bauch, aber er ertappte sich dabei und sah hoch zu den stechend blauen Augen in dem gebräunten Gesicht, die ihn unablässig beobachteten. Zolt war groß, eine Spur größer als Leo, aber er war auch massiger, und als sie einander gegenüberstanden, fühlte sich Leo wie ein Hirsch, der dabei war, die Höhle eines Bären zu betreten.
Zolt stieß ein leises Lachen aus und lehnte sich an die offene Tür. Die Bewegung seiner Bauchmuskeln zog Leos Aufmerksamkeit auf den Adonisgürtel, der von der tief auf seinen Hüften sitzenden Jogginghose freigegeben wurde.
„Und ich dachte schon, du bist geschäftlich hier“, sagte Zolt mit seiner tiefen Stimme und lächelte hinter dem dichten, dunklen Bart.
Leo zwang sich, wieder zu atmen. „Nun, das soll kein Aufriss sein. Kann ich reinkommen?“
Leo war nicht unbedingt ein Durchschnittstyp, aber Zolt? Dieser Kerl mit seiner großen, schweren Rolex und der überlebensgroßen Persönlichkeit war schon etwas Besonderes. Kompromisslos schwul und dafür bekannt, alle, die ein Problem damit hatten, mit Schlägen und Boxhieben zu bedenken. Leo konnte nicht anders, als Zolt auf eine seltsame, überhaupt-nicht-sexuelle Art zu bewundern.
„Ein Mann darf ja wohl noch hoffen.“ Zolt ging den leeren Flur hinunter und bedeutete Leo, ihm ins Haus zu folgen. Leo wusste, dass er den Blick auf das volle, schwarze Haar auf Zolts Kopf gerichtet lassen sollte oder zumindest auf die vielen Pistolen, Schädel und Schatzkisten, die auf seinen Rücken tätowiert waren, aber er konnte sich nicht beherrschen und ließ den Blick tiefer schweifen, wo sich der weiche Stoff an Zolts Gesäßbacken schmiegte. Nicht einmal Mike war so gebaut, obwohl er viele Stunden im Fitnessstudio verbrachte. Zolt hatte ungarische Vorfahren, aber Leo hätte schwören können, dass er ein Abkömmling der griechischen Götter war.
Er schloss die Tür und betrat die bescheidene Wohnung auf der Rückseite der Pfandleihe.
„Ich bin wegen der Waffen hier, nicht für Schmeicheleien.“ Leo schüttelte den Kopf, konnte aber ein Lächeln nicht unterdrücken, als er die Hände in die Taschen seiner Jeans schob.
Zolt führte ihn in ein zusammengeräumtes Wohnzimmer mittlerer Größe, in dem sich auch eine Küchenzeile und eine kleine Büroecke befanden. Ein bequem aussehendes Ledersofa war das größte Möbelstück, doch als Leo sich umsah, stellte er sich vor, dass Zolt die Liege daneben viel öfter benutzte. Die beiden Sitzgelegenheiten waren um einen hölzernen Couchtisch arrangiert und gegenüber der einen Wand, die als einzige etwas Ähnliches wie Deko aufwies – einen riesigen Fernseher und Regale gefüllt mit DVDs und Spielen für die PlayStation. Es war eine richtige Junggesellenbude, obwohl Leo nicht glaubte, dass Zolt der Typ Mann war, der davon träumte, einem anderen Mann – oder wem auch immer – einen Ring an den Finger zu stecken.
„Hab nicht gedacht, dass ihr sie so schnell abholt. Ist was passiert?“, fragte Zolt, ging zur Kochnische und nahm eine Whiskyflasche von der Anrichte.
Bei dem prächtigen Anblick des halbnackten Zolt, der sich ein Glas Whisky einschenkte und eine dicke Zigarre zwischen die Lippen schob, richteten sich alle Härchen auf Leos Körper auf. Er hatte keinen Zweifel, dass Zolt, wenn er hetero gewesen wäre, jede Frau hätte haben können, die er wollte. Amanda hätte zu ihm Ja gesagt, ohne Fragen zu stellen.
„Hm? Ah, ja, die Waffen.“ Konzentrier dich, Leo. Konzentrier dich. „Die Jackal Brothers sind mit ihren Wohnwagen näher an Hawk Springs gezogen. Sie sind vorhin durch unsere Stadt gefahren, und Dad ist angepisst. Es ist immer gut, ein paar Kanonen in Reserve zu haben.“
Zolt zögerte, schenkte dann aber etwas von dem Alkohol in ein zweites Glas, ehe er in all seiner männlichen Pracht auf Leo zuging. Leo wettete, dass sein Schwanz proportional zum Rest von ihm war. Zolts Uhr, eine fette Rolex, die wahrscheinlich ein Vermögen gekostet hatte, war es definitiv.
„Wirklich? Hab gedacht, dass sie in der Nähe von Reno aktiv sind. Warum sind sie umgezogen?“, fragte Zolt und überreichte Leo das Glas. Stand er zu nahe bei ihm, oder war es nur Leos Schwulenpanik-Modus, der sich wie so oft in Zolts Gegenwart meldete? Es war beinahe so, als ob diese gebräunten, tätowierten Arme elektrische Funken erzeugten, wann immer Leo mit Zolt allein war.
Nichts, wogegen Alkohol nicht half, also nahm Leo das Glas. „Weiß nicht. Sie sind ein Haufen Penner auf Motorrädern. Vielleicht hatten sie Ärger in Reno und versuchen jetzt, ihr Meth für weniger wählerische Kunden herzustellen. Wie du dir vorstellen kannst, dulden wir das nicht. Die Lage ist ziemlich angespannt.“
Zolt summte und nahm einen Schluck von seinem Glas. Perfekt gestutzt war sein üppiger Bart nur ein weiteres Merkmal, das sein Testosteronlevel zur Schau stellte. Leo hätte sich nie einen so dichten Bart wachsen lassen können, aber es gab eine weitere Sache, die ihn an Zolts Gesichtsbehaarung faszinierte – die Narbe, die sie verdeckte. Es war kaum zu sehen, wo sie seitlich an Zolts Oberlippe verlief, bis sie in den schwarzen Haaren verschwand. Sie stellte ein weiteres Geheimnis dar, nach dem Leo nicht zu fragen wagte, denn das zu tun, hätte verraten, dass ihm Zolts Lippen aufgefallen waren.
„Falls die Sache zu heiß wird, kannst du dich jederzeit auf meinem Sofa verkriechen“, sagte Zolt mit einem schiefen Grinsen und durchbohrte Leo mit einem Blick, der von all den Dingen kündete, die er mit Leo auf diesem Sofa anstellen würde.
„Netter Versuch. Ich bin dem Club gegenüber loyal und laufe nicht einfach davon, nur weil es ein wenig Ärger gibt.“ Leo nahm einen Schluck von dem aromatischen Alkohol, denn die Spannung im Zimmer wurde zu viel. Zolts Gegenwart zeigte nie eine solche Wirkung auf Leo, wenn sie Gesellschaft hatten, als würde der Mann etwas anders machen, wenn sie allein waren, und Leo kam nur einfach nicht drauf, was es war.
„Das sagst du jetzt.“ Zolt zeigte einladend aufs Sofa, als wollte er das Bild von Leos Körper, der auf den braunen Lederpolstern ausgestreckt war, noch verstärken. „Aber falls du dich dazu entschließt, mein Angebot anzunehmen, dann denk daran, dass du der Einzige bist, den ich eingeladen habe. Es gibt zu viele von euch Hellers, als dass ihr alle hier reinpassen würdet“, sagte er und spielte mit dem goldenen Anker, der an einer Kette um seinen Hals hing.
Als sich ihre Blicke trafen, war Leo nicht imstande zu blinzeln. „Warum denn ich? Ist Mike nicht der Hübschere?“ Okay, jetzt fischte er tatsächlich nach Komplimenten. War das wirklich so schlimm? Verdiente er nicht ein wenig Anerkennung in der Nacht, in der seine Freundin seinen Antrag abgelehnt hatte?
Zolt ließ sich keine Gelegenheit entgehen, ihn zu verwirren, trat näher und schwenkte sachte die Eiswürfel in seinem Glas, bis Leo völlig gebannt war und es nicht über sich brachte, sich zu bewegen. Doch obwohl Zolt näher stand, als er es bei einem anderen Mann sollte, tat er nichts offensichtlich Sexuelles, was Leo beruhigte.
„Was kümmert es dich, was ich von deinem Bruder halte?“
Leo konnte kaum schlucken. Warum kümmerte ihn das tatsächlich? Er nahm einen großen Schluck Whisky, um seine Zunge zu lockern. „Ich war einfach nur … Du weißt schon, als schwuler Mann würdest du wahrscheinlich einen der besseren Hellers wollen.“
Zolts Lider senkten sich über seinen hypnotischen himmelblauen Augen, und er musste sich kurz zu ihm gebeugt haben, denn der Duft seines pfeffrigen Parfüms stieg Leo in die Nase und verzog sich nicht wieder. „Als schwuler Mann entscheide ich, wer der beste Heller ist.“
Etwas in Leo wollte unbedingt diesen bedeutungslosen Titel erhalten. Und doch, als heterosexueller Mann, wusste er, dass es Zeit war, sich zurückzuziehen. Er wich zurück und fischte das kleine Schmucketui heraus. Er klappte es auf, um den Verlobungsring zu zeigen. „Eindeutig bin ich es nicht, denn dieses Baby wird nicht auf dem Finger meiner Freun… meiner Ex-Freundin landen.“
„Tut mir leid, das zu hören“, sagte Zolt in einem Tonfall, der deutlich machte, dass es ihm alles andere als leidtat. Leo kannte den Mann gut genug, um zu wissen, dass er weder Mitgefühl noch Nachsicht erwarten durfte. „Willst du ihn verpfänden?“
Mit einem tiefen Seufzen nickte Leo. „Ja. Ich will ihn nicht für die nächste Gelegenheit aufbewahren. Ich weiß nicht, wann das sein könnte, und ich brauche das Geld.“
Zolts Lippen verzogen sich zu einem Grinsen, und diesmal starrte Leo sie ein wenig zu lange an. Er war nicht sicher, ob es ihre Form war, die so perfekt schien, oder ob es am Bart lag, der sie so gut einrahmte, aber er konnte den Blick nicht von der Narbe abwenden, und jeder Schluck Whisky zog ihn weiter von der Realität weg, in der es nötig war, seine Distanz zu bewahren.
Er würde wahrscheinlich der „beste Heller“ werden, wenn er Zolts Schwanz lutschte, aber das würde nicht passieren.
„Wie viel Geld willst du dafür haben?“, fragte Zolt und nickte zu einer Tür neben einem Regal mit Glasfächern, in dem Sneaker ausgestellt waren.
Leo ging voran durch einen schmalen Flur in die eigentliche Pfandleihe, die mit einem Aufgebot unterschiedlichster Waren gefüllt war. Instrumente waren neben einem Fahrrad und Waffen an der Wand angebracht, aber sie steuerten einen großen Glasschrank an, der mit Schmuck gefüllt war. Die Inneneinrichtung war unauffällig, einfach nur weiße Wände, die mit Regalen bestückt waren, Gegenstände an Haken und abschließbare Schränke für die teuersten Sachen. Zolt wusste, dass sein Geschäft nicht von seinem Geschick für Inneneinrichtung abhing. Der große Raum roch nach Staub und Reinigungsmitteln und war merklich kühler als Zolts Wohnung.
Leo hatte Gänsehaut am Rücken, wann immer er daran dachte, wie dicht Zolt hinter ihm ging, aber das musste der Alkohol sein, der seine Sinne verwirrte. Zolt war zu schlau, um etwas Unangemessenes bei einem Mitglied des Motorradclubs zu versuchen.
„Ich will nur das, was ich dafür bezahlt habe. Zwölfhundert, und das ist noch geschenkt.“
Zolt besaß die Frechheit zu lachen, und bei dem dunklen Klang seiner Stimme kam sich Leo wie ein gescholtenes Kind vor. „Für dieses kleine Ding?“, fragte er und nahm Leo den Ring aus der Hand.
Leos Herz wurde schwer. Das lief überhaupt nicht gut. Er hatte all seine Ersparnisse in diesen Ring gesteckt. In den Traum seiner Zukunft. „Jetzt komm schon, sieh ihn dir bei gutem Licht an.“ Ächzend zog er an Zolts heißem, dicken Arm.
Ja, vielleicht fasste er Zolt mit Absicht an, um ihn freundlicher zu stimmen. Große Sache. Die scharfen, blauen Augen blickten in seine, und er hörte zu atmen auf und hatte das Gefühl, als wären sie trotz des ganzen Platzes um sie herum in einen winzigen Raum gesperrt. Der Moment kam ihm endlos vor, aber schließlich seufzte Zolt und ging zum Haupttresen. Dort hatte er ein Abteil für solche Sachen, und als Leo ihn erreichte, war die weiße Lampe bereits eingeschaltet und sandte ihr bleiches Licht auf das riesige Aquarium, das Zolts ganzer Stolz war und nicht zum Verkauf stand.
Zolt hielt einen Magnet an den Ring, und als die beiden nicht zusammenklebten, hauchte er auf das Schmuckstück und betrachtete es durch eine Lupe.
Leo konnte die Spannung nicht ertragen, also spähte er über Zolts Schulter. „Was? Was hältst du davon? Da sind Diamanten drauf.“
Zolt sah zu ihm zurück, seine große Nase und Augenbraue scharf wie Klingen auf blasser Haut. „Ich weiß nicht, Leo. Juweliere kassieren eine saftige Provision, die nicht unbedingt vom Wert des Schmuckstücks abhängt. Und es ist auch keine Antiquität.“ Er drehte sich langsam um. Dabei rieb sein Ellenbogen über Leos Brust und entzündete ein kühles Feuer.
Leo hatte keine Ahnung, ob er nervös wurde, weil ein schwuler Mann ihm so nahe war oder weil etwas mit ihm nicht stimmte.
„Ja, aber ich habe ihn aus zweiter Hand, also war er bereits verbilligt. Ich hatte einen wirklich beschissenen Abend mit diesem Ring. Kannst du nicht etwas nachsichtig sein? Wir kennen einander jetzt schon was … drei Jahre?“
Zolt seufzte und legte den Ring auf ein kleines Metalltablett, ehe er sich wieder Leo zuwandte. Das weiße Licht wurde in einem seiner Augen reflektiert und ließ es wie eine durchsichtige Murmel wirken. „Aber hier geht es ums Geschäft. Dein Club gibt mir auch keinen Bonus, wenn ich meine Arbeit anständig erledige.“
Leo musste das Zittern in seinen Lippen unterdrücken. Das musste eine der beschissensten Nächte seines Lebens sein und jetzt stand ihm auch noch der Verlust von all seinem hart verdienten Geld bevor? Der Whisky half ihm auch nicht dabei, zu denken oder seine Gefühle im Griff zu haben. Die ganze Sache war völlig verworren.
„Okay, okay, vielleicht … Ich weiß nicht. Vielleicht hebe ich ihn für die nächste Frau auf, die mich nicht heiraten will.“
Er lehnte sich zurück, aber Zolt drückte seine Schulter und zog ihn sofort wieder in die Wolke seines würzigen Dufts. „Gib noch nicht auf. Vielleicht können wir etwas arrangieren. Ich bin für Vorschläge offen.“
Leos Ohren gingen in Flammen auf. Schlug Zolt gerade vor, was Leo dachte, dass er vorschlug? „Ich ficke dich nicht für einen Nachlass! Was soll der Scheiß?!“ Sein Herz klopfte wie verrückt, weil er sich so gedemütigt vorkam.
Zolt verdrehte die Augen. „Stimmt etwas nicht mit mir?“
Die Frage überraschte Leo, und Sekunden später fehlten ihm noch immer die Worte. Er konnte nicht anders, als den Blick ein weiteres Mal über Zolts Brust schweifen zu lassen. Von den Brustmuskeln über die Tattoos bis hin zu diesen lächerlich markanten Hüftmuskeln war Zolt ein perfektes Exemplar der Gattung Mann. „N-nein … Aber ich bin hetero.“
Er erstarrte, als Zolt an ihm vorbeigriff und die Hand auf die Ladentheke legte. Sein Unterarm war noch immer so nahe, dass Leo dessen Wärme spüren konnte. „Auf der Leinwand küssen Heteroschauspieler auch andere Kerle.“
„Aber wir reden hier über mehr als Küsse. Nicht wahr? Oder … reden wir über Küsse?“ Ein weiteres Mal wanderte Leos Blick zu dem breiten Mund, der sich in dem dunklen Bart versteckte, während die Narbe Geheimnisse von Zolts Vergangenheit verbarg, und er fragte sich, wie viele Männer ein Kerl wie er in seinem Leben geküsst haben konnte. Waren Küsse überhaupt etwas Besonderes für ihn? Falls sie sich küssten, wie würde sich Leo im Vergleich mit den anderen vor ihm schlagen? Was, wenn er kein guter Küsser war?
„Das müsste ein verdammt langer Kuss sein“, sagte Zoltan in einem ganz sanften Flüstern, als hätte er Angst, dass der Klang seiner Stimme Leos Entschlossenheit zerstören könnte.
Leo ignorierte den Strom Elektrizität, der bis in seine Eier fuhr. Das musste ein Egotrip sein, denn niemand hatte je für so wenig wie einen Kuss mit ihm gefeilscht, ganz zu schweigen davon, hunderte von Dollar dafür anzubieten.
„Aber du darfst niemandem davon erzählen.“ Leo senkte die Stimme, obwohl außer ihnen keiner hier war. Was er gleich tun würde, war so verboten, dass er es noch immer nicht fassen konnte.
Zolt grinste und seine Augen leuchteten, als er näher kam und Leo allein mit seiner Gegenwart an den Tresen drückte. „Ich würde nie zum Zug kommen, wenn ich darüber reden würde.“
Leo konnte den Schauer nicht unterdrücken, der durch seinen Körper lief. Was bedeutete das? Vögelte Zolt viele Männer, für die er dieses Geheimnis bewahren musste? Wie viele? Er war so heiß, dass sich alle Schwulen in Reno sicher nach seinem Schwanz verzehrten, also warum war ihm ein Kuss von Durchschnittstyp Leo so wichtig? Ging es dabei nur um die Herausforderung?
Seine Gedanken kamen abrupt zum Stillstand, als sich Zolts Hand auf seinen Nacken legte und dort ihre höllische Hitze verbreitete. Ihre Tentakel krochen unter Leos Haut und erreichten seine Lippen, ehe Zolt mit seinem rauen Daumen darüber rieb.
„Ich kann Geheimnisse bewahren, Leo. Alle Geheimnisse“, flüsterte er.
Leo keuchte auf, als Zolt mit den Lippen über seine streifte. Der kaum merkbaren Berührung folgte das Gefühl weicher Gesichtsbehaarung, die über sensible Haut glitt. Es waren nicht einmal Pheromone, durch die Leos Knie weich wurden, sondern die selbstbewusste Art, wie Zolt ihn am Nacken festhielt. Zolt hatte die Situation unter Kontrolle und ging sicher, dass Leo das wusste.
Keine Frau hatte einen Kuss mit Leo je auf so dominante Art initiiert. Sie warteten immer darauf, dass er den ersten Schritt tat, ließen ihn sich immer fragen, ob sie ihn wirklich mochten.
Hier hatte Leo keinen Zweifel daran, dass sich Zolt zu ihm hingezogen fühlte, obwohl sich ihre Zungen noch nicht einmal begegnet waren.
Falls Zolt die Gelegenheit erhielte, würde er Leo vögeln. Das war jetzt so klar, wie der Tag auf die Nacht folgte, und Leo hatte keine Ahnung, was er mit dieser Information anstellen sollte.
Einen Sekundenbruchteil lang trennten sich ihre Lippen, doch als Zolts warmer Atem seinen Mund streifte, rührte sich Leo nicht. Sein ganzer Körper wartete auf das, was folgen musste, die feste Berührung von Lippen. Diesmal waren es Zähne und Zunge, und als Leo sich von der Welle von Zolts Lust tragen ließ, gab er die Kontrolle über die Situation ab und Grenzen wurden verwischt. Sein Schwanz wurde schneller hart als je zuvor, und sein Puls beschleunigte sich, als wäre er dreizehn und erhaschte zum ersten Mal einen Blick auf den BH seines Schwarms.
Aber hier würde es keine BHs geben. Nur kräftige Hände und eine geschickte Zunge, die jeden Zentimeter von Leos Mund erkundete, als wäre Zolt entschlossen, auf seine Kosten zu kommen.
Mit dem schwarzen Bart, der braunen Haut, den nautischen Tätowierungen und den karibikblauen Augen erinnerte Zolt Leo stets an einen attraktiven, schurkischen Piraten auf der Suche nach einem neuen Schatz, den er stehlen konnte.
Diesmal war Leo der Schatz, und Zolt würde ihn nicht gehen lassen, ehe er alles geplündert hatte.
Leo keuchte auf und schloss die Augen, als Zolt sich an ihn drückte, ein Sturm aus pfeffrigem Parfüm und unaufhaltsamer Lust. Als sie über Küsse geredet hatten, hatte sich Leo irgendwie vorgestellt, dass sich ihre Lippen trafen. Er hatte sich nie vorgestellt, dass sich dieser massige Körper an ihm rieb, dass sich Zolts Schenkel zwischen seine Beine schob und Leos Schwanz durch die Jeans rieb oder dass ihn Zolts Hand am Nacken festhielt.
Zolt war ein Pirat, und Leo war ein Ertrinkender ohne eine Chance, rechtzeitig Hilfe zu erhalten.
Es mochte am Alkohol liegen oder an reiner Neugier, aber er wagte es, die Hand zu heben und seine Finger am Bart zu reiben. Ein Bart war kein Bestandteil von Leos Lebensplan. Ebenso wenig wie ein Mann.
Zolts Zähne schlossen sich um seine Zungenspitze, ließen ihn nach Luft schnappen, aber in dem Moment, als sich ihre Lippen trennten, schob Zolt Leos Kopf nach hinten und seine versengenden, feuchten Lippen berührten die empfindliche Haut unter Leos Kiefer. Sein Bart war ein weiches Kissen, das beständig verletzliches Fleisch kitzelte, während Leo stöhnte und sich von den heißen Wellen in Zolts Arme tragen ließ.
Das war schlecht.
So schlecht.
Falls Leos Vater es herausfand –
Aber das würde er nicht. Niemand würde es herausfinden.
Zwischen einem Keuchen und dem nächsten ließ Leo seine Hand zu Zolts Schulter wandern, und erst als er den muskulösen Bizeps packte, hörten seine Finger zu zittern auf. Es war unmöglich, sich etwas anderes einzureden – er genoss jede Sekunde, in der er Zolt berühren konnte, und hatte keine Ahnung, was er dagegen unternehmen sollte.
Er stieß ein panisches Stöhnen aus, als sich Zolt noch mehr an ihn drängte und eine steinharte Erektion ihn durch Zolts weiche Jogginghose anstupste. Er müsste sie einfach nur weiter hinunterschieben, um das Monster zu enthüllen, das sich darunter versteckte.
Zolt hatte um einen Kuss gebeten, wenngleich um einen langen, und nicht um Trockensex, aber Plünderung war das Vorrecht eines Piraten. Und wer war Leo, ihn zu verurteilen, wenn er sich selbst in ein pochendes Wrack erregten Fleisches verwandelte und sich begierig der Berührung eines Mannes hingab. Sein Schwanz war so hart, dass es wehtat, und er war sicher, dass Zolt es ebenfalls spüren konnte.
„Was zum Teufel?“
Die scharfen Worte schnitten durch den Nebel aus Lust, ehe Zolt zurücktrat. Ein Mann stand in der Tür, die zu Zolts Wohnung führte. Glatzköpfig und mit breiten Schultern war er niemand, den Leo erkannte, doch dann stieß der rote Aufnäher auf der Vorderseite seiner Lederkutte wie ein Brandzeichen in Leos Hirn.
Ein Jackal Brother. Gebaut wie ein Bulle und genauso gefährlich.
„Was zur Hölle machst du in meinem Geschäft? Es gibt eine Klingel“, sagte Zolt, aber Leo sah bereits, wie seine Finger zuckten, als er unauffällig nach den Regalen unter der Ladentheke griff.
„Deine verfickte Klingel ist mir im Moment scheißegal!“, brüllte der Jackal. „Die Hintertür war offen, also bin ich hereingekommen. Ich habe dir gesagt, wenn wir Geschäfte machen, dann belieferst du nur uns!“ Er zeigte auf Leo, der zurücktaumelte, zu schockiert davon, in dieser kompromittierenden Situation erwischt zu werden, um völlig zu begreifen, was gerade geschah.
Zolt stand zwischen ihm und dem Jackal, die Arme in einer bedrohlichen Geste ausgebreitet. „Hat es so ausgesehen, als würde ich ihm Waren verkaufen? Falls du ein Stück von meinem Schwanz willst, dann stell dich hinten an!“
Leo wurde aus seiner Starre gerissen und schob sich mit einem Fauchen an ihm vorbei. „So ist das gar nicht! Warum zum Geier verkaufst du an die Jackals, hä?“
„Geht dich nichts an, Kleinstadtbubi“, schrie der kahlköpfige Jackal und griff unter seine Kutte.
„Nicht im verdammten Laden!“, brüllte Zolt, aber der Jackal zielte bereits mit einer Pistole auf Leos Kopf.
„Mach schon, Kleiner, gib mir deine Knarre. Ich weiß, dass du eine hast“, sagte der Bastard und presste die Worte durch seine großen, dichtstehenden Zähne.
Leo verabscheute es eine Spur weniger, „Bubi“ genannt zu werden, als mit einer Waffe bedroht zu werden. Wie konnte eine einzige Nacht so beschissen verlaufen? Nicht nur, dass er gerade herausgefunden hatte, dass Zolt hinter ihrem Rücken mit den Jackals zusammenarbeitete, jetzt wusste Leo auch, dass sich der kahle Scheißkerl diese Gelegenheit nicht entgehen lassen würde, um die Smokeys in Verruf zu bringen. Er würde sofort zu seiner Assi-Familie in die Wohnwagensiedlung zurückfahren und allen erzählen, die es hören wollten, dass Leo Heller schwul war.
Was er nicht war.
Widerwillig griff Leo unter seine Lederkutte und überlegte, was er als Ablenkung benutzen konnte, aber die blutunterlaufenen Augen des Jackals folgten jede Bewegung, die er machte, und der Mann hatte die Hände weiterhin fest um seine Pistole gelegt, die jeden Moment losfeuern konnte.
Zolt hob die Hände und trat einen Schritt näher an den Bastard, der jetzt ihr Leben in seinen großen Händen hielt. „Hör mal, Joe, kann ich einfach von hier verschwinden? Ich bin viel zu nah an der Flugbahn dieser Kugeln, die du durch ihn jagen willst.“
Leo bedachte den Mann, der ihm mit seinen Küssen gerade völlig den Verstand vernebelt hatte, mit einem finsteren Blick und breitete die Arme aus. „Ernsthaft, Zolt? Ernsthaft? Du lässt zu, dass dieser Scheißpenner mich in deinem verfickten Laden abknallt?“
„Wie hast du mich gerade genannt?“, brüllte der Jackal und fuchtelte mit der Waffe vor Leo herum. Er beachtete Zolt nicht länger, der vorsichtig über die Theke rutschte und es nicht eilig hatte, sein Leben für einen der vielen Männer zu riskieren, die er ganz sicher am gleichen Haken gehabt hatte.
„Ich hab dich einen Scheißpenner genannt, und deine nichtsnutzigen ‚Brüder‘ sind Penner in Lederkutten!“
„Du Scheißschwuchtel!“, kreischte der Jackal, dem fast die Augen aus dem runden Gesicht quollen. Als die Sehnen an seinem Hals hervortraten, wusste Leo, was gleich kommen würde.
Eine Kugel zischte an seinem Kopf vorbei und sauste durch die Luft. Leos Lunge zog sich zusammen, und er ließ sich auf den Boden fallen und spürte bereits, wie Phantomblut aus einem Loch in seiner Stirn tropfte. Ein Krachen sagte ihm, dass das Projektil etwas anderes getroffen hatte, aber er blickte erst auf, als Zolt einen unmenschlichen Schrei von sich gab, mit dem Jackal zusammenstieß und ihn gegen die Wand donnerte. Sie gingen hinter der Ladentheke zu Boden, außerhalb von Leos Sicht, aber erneut wurde die Waffe abgefeuert und die Kugel durchschlug die Kante des Tresens und traf die Decke.
Leo hatte keine Zeit, über Zolts tatsächliche Absicht nachzudenken, denn im Moment kämpfte Zolt um ihr beider Leben auf Kosten von Schäden an seinem Geschäft.
„Ich werde euch beide vernichten!“, kreischte der Jackal, und Leo erkannte die günstige Gelegenheit und brüllte, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.
Das gab Zolt den Sekundenbruchteil, den er brauchte, um die Waffe aus der Hand des Jackals zu winden und aufzuspringen. Doch statt aufzugeben, kämpfte Joe mit der Wildheit eines in die Ecke gedrängten Waschbären.
Leo verschwendete keine Zeit. Er lief zu ihnen und sprang auf den Scheißkerl. Adrenalin rauschte durch Leos Blut, doch der Jackal bäumte sich unter ihm auf, als wäre er ein Bulle, der seinen Reiter abwerfen und ihn zu Tode trampeln wollte. „Hol Handschellen oder irgendwas!“, rief er Zolt zu.
Die Knarre war über den Laminatboden geschlittert und hatte den Schmuckschrank getroffen, weit außerhalb der Reichweite des Jackals, und der Bastard schlug brüllend um sich in dem Versuch, die Pistole zu erreichen. Leo versuchte, die dicken Arme nach hinten zu drehen, aber der Kampf wurde noch wilder, als sie beide sahen, wie Zolt durch den Laden sprintete und auf eine Ansammlung verpfändeter Waffen zuhielt.
Leo blieb die Luft weg, als der riesige Jackal es schaffte, ihm den Ellenbogen in den Oberkörper zu rammen. Er kroch von Leo weg, direkt auf die Pistole am Boden zu. Das wäre ein guter Moment für ein Unentschieden, aber Leos Zorn hatte den Siedepunkt erreicht. Die Desaster des heutigen Abends verliehen seinen Beinen Kraft, und er jagte Joe hinterher, packte das Arschloch am Nacken und rammte seinen Kopf in die gläserne Schmuckvitrine.
Logisches Denken setzte erst wieder ein, als das Glas zersplitterte und Joes Kopf durch ein Loch voller rasiermesserscharfer Kanten fiel.
Er heulte wie ein verwundetes Tier, schüttelte den Kopf und versuchte, Leo abzuschütteln, aber seine Stimme verwandelte sich in ein Gurgeln, und dunkelrotes Blut strömte in die Vitrine und überflutete Ringe und Halsketten. Als Joe aufhörte, sich zu bewegen, erreichte der Blutstrom bereits den Boden.
Leo stand wie gelähmt da und hielt noch immer den Kopf des Jackals, aber der Mann konnte nicht mehr aus eigener Kraft stehen.
Einige Stücke des im Rahmen verbliebenen Glases brachen ab und blieben in Joes durchbohrtem Hals stecken, als er umkippte, einige Male zuckte und schließlich in einer Pfütze seines eigenen Blutes erstarrte.
Die Luft war so vom Tod erfüllt, dass das Geräusch von nackten Füßen auf dem Boden hinter Leo den Wunsch in ihm auslöste, zuerst zu attackieren, bevor das andere Raubtier seine Aorta durchbeißen konnte.
„Hättest du nicht einfach mitmachen können bei dem, was ich gesagt habe?“, fragte Zolt mit rauer Stimme.
„Bei was mitmachen? Mich von ihm erschießen lassen?“ Leo wirbelte herum, als hätte er einen elektrischen Schlag erhalten. Falls nötig, war er bereit, es auch mit Zolt aufzunehmen.
Zolts Muskeln waren so verkrampft, dass es aussah, als könnten sie unter seiner Haut auseinanderbrechen, und seine Zähne knirschten so laut, dass Leo es hören konnte. „Natürlich nicht, du Trottel! Hast du noch nie etwas von Deeskalation gehört? Ihr Biker macht so was nie. Verfickte Hölle. Sieh dir nur diesen Saustall an“, sagte er und blieb am Rand des Blutbads stehen.
Leo leckte sich über die Lippen und kam sich wie der größte Idiot aller Zeiten vor. Adrenalin hatte ihn übermannt. „Tut mir leid, i-ich hatte eine schlimme Nacht, und dann war er … Ich hab die Beherrschung verloren. Das ist … Scheiße! Das ist so eine verfickte Scheiße!“ Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und trat von der wachsenden Blutlacke weg, die die Luft mit dem Geruch von Kupfer erfüllte und jeden Rest von Erregung killte. „Die Jackals werden das zum Anlass nehmen, einen verfickten Krieg zu beginnen! Scheiße, Scheiße, Scheiße!“
Zolt beugte sich über die Leiche, seine breiten Schultern gekrümmt. Doch bevor Leos Panik den Zenit erreichen konnte, sah er auf, sein Zorn von vorhin nur noch eine Erinnerung. „Sag deinen Männern nichts. Wir werden ihn einfach verschwinden lassen. Ich kenne da einen Typ, und der schuldet mir ein paar Hunderter.“
Leo verzog das Gesicht und zeigte voller Frustration auf den toten Mann. „Du kennst einen Typ? Ein Typ, der so eine Scheiße verschwinden lassen kann?“
Zolt zuckte mit den Schultern. „Ist das auch ein Problem?“
„Nein, aber … das würdest du für mich tun?“
Zolt schnaubte und rieb mit beiden Händen über seine Stirn, ehe er sie senkte. „Hängt davon ab. Bringt mir das einen weiteren Kuss ein? Ich glaube nicht, dass ich bereits auf meine Kosten gekommen bin.“
Leos Gesicht entflammte. „Nein. Aber ich schätze, du verdienst es, den Ring zu behalten, falls du mir bei dieser Sache hilfst.“
Wenigstens bedeutete Joes Tod, dass sich Leo jetzt um dringendere Angelegenheiten kümmern musste, als sich damit zu befassen, wie sehr er es genoss, von einem großen, tätowierten, bärtigen Mann geküsst zu werden.






  
  Kapitel 3

Zolt


Zolt liebte Tauschgeschäfte. Eine exklusive Uhr für Geldwäsche. Ein Preisnachlass für einen Blowjob. Eine Leiche verschwinden lassen für ein falsches Alibi vor einem halben Jahr. 
Er grinste, als Colton den Jackal Brother Joe auf die Ladefläche seines Pick-ups rollte. In mehrere Lagen Plastik gehüllt, erinnerte das Paket kaum noch an einen Menschen, und sobald es enge Bekanntschaft mit Coltons Schredder gemacht hatte, würde der Bastard für immer vom Angesicht der Erde verschwunden sein.
„Das war’s.“ Colton zog seine dicken Handschuhe aus und warf sie auf den Leichnam. Er war knapp siebzig, verfügte aber über die Energie und Kraft eines viel jüngeren Mannes, auch wenn die tiefen Falten auf seiner sonnenverbrannten Haut das Ausmaß seiner Lebenserfahrung zeigten.
„Immer eine Freude, mit dir Geschäfte zu machen“, sagte Zolt und schüttelte die knochentrockene Hand.
Colton ließ einen schnaufenden Seufzer ertönen und schüttelte den Kopf. „Nennen wir es einfach so.“ Ohne weitere Verabschiedung drehte er sich um und humpelte zur Fahrerkabine seines Pick-ups.
Zolt war froh, dass er sich um den sauberen Teil der Leichenbeseitigung kümmern musste, denn drinnen war Leo wohl noch immer dabei, auf den Knien diverse Oberflächen zu schrubben. Alles in allem hatte Zolt schon schlimmere Nächte durchgemacht.
Er winkte ein letztes Mal, als der Motor von Coltons Pick-up zum Leben erwachte, doch sobald sich dieser vom Gebäude entfernte, ging Zolt zurück zu seinem Heim. Die Müdigkeit holte ihn erst jetzt ein, aber das war nichts Außergewöhnliches für ihn. Nur eine weitere Erinnerung, warum die Türen massiv und stabil waren und warum er immer sichergehen sollte, dass alle fünf Schlösser versperrt waren.
Selbst wenn er damit beschäftigt war, an das zu denken, was letzte Nacht zwischen ihm und dem heterosexuellen Biker hätte geschehen können.
Er streckte sich, während er den Flur hinunterging, durch sein Wohnzimmer und in den Laden, wo ihm der scharfe Geruch von Bleiche sofort in die Nase stieg. Der Boden gab kein Geräusch von sich, als er hinter die Ladentheke trat und sich den Schaden an der Inneneinrichtung besah. Es war nicht so teuer, wie er ursprünglich befürchtet hatte, und alle Wut, die er verspürt haben mochte, löste sich auf, als sein Blick zu dem schwarzen Herz von Leos Hintern in einer Unterhose schweifte.
Es war klug gewesen, sich auszuziehen, da Leo nur diese Kleidung dabeihatte, aber die Art, wie er mit dem Becken wackelte, während er den Boden scheuerte, war das reinste Vergnügen, also lehnte sich Zolt an den Tresen, beobachtete ihn und verkniff sich ein anerkennendes Stöhnen, das in ihm aufstieg.
Leo Heller. Zolt hätte ihn gern aus einem anderen Grund in dieser Stellung gesehen, als Blut vom Laminat zu schrubben, aber er würde nehmen, was immer geboten wurde.
Und nach dem Kuss, der den armen Mann zum Keuchen gebracht und stahlhart gemacht hatte, erwartete er, dass eine Menge geboten wurde. Konnte Zolt endlich den Heller-Jackpot geknackt haben? Er hatte seinem Freund, Sidell, immer gesagt, dass die Chancen gut standen, dass bei sieben Brüdern zumindest einer bi-neugierig war. Zolt konnte nicht erwarten herauszufinden, welcher von ihnen, aber er hatte Leo jetzt schon eine ganze Weile unter Verdacht. Die Art, wie er zu Zolt rübersah, wenn er meinte, dass Zolt nicht aufpasste, oder nach Komplimenten fischte, obwohl er so standhaft behauptete, dass er hetero war, sagte alles.
Vom ersten Tag ihres Kennenlernens an hatte Zolt alles an Leos lässiger Aura gemocht, aber den Kerl fast nackt zu sehen? Das war ein richtiger Augenschmaus. Groß, schlank, muskelbepackt, aber nicht so massig wie Zolt, trug er normalerweise ein unauffälliges, weißes T-Shirt und Bluejeans. Doch heute Nacht war das Club-Tattoo deutlich auf seinem nackten Rücken zu sehen und erinnerte Zolt daran, dass Leo kein unschuldiges Kätzchen war.
Und doch war er so anschmiegsam gewesen, als sie sich geküsst hatten, ganz weiche Lippen und zitternde Finger. Allein der Gedanke daran bescherte Zolt den Anfang einer Erektion.
Ächzend setzte sich Leo auf die Fersen und warf einen Blick über seine Schulter. Eine Stoffmaske bedeckte die untere Hälfte seines Gesichts. „Ernsthaft? Du stehst einfach da rum?“
Zolts Mund verzog sich zu einem Lächeln, und er ging um den Tresen herum und hinüber zu Leos fast nackter Gestalt. „Ich habe die Arbeit bewundert, die du erledigt hast.“
Auf Leos Gesicht zeigten
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